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Geselligkeit in den Zwischenzeiten der Flucht 
 

An den Bahnhöfen der Stadt etablieren sich improvisierte Schachklubs. Von ruf & ehn
Auf den Bahnhöfen sind die 
Schachspieler eingezogen, 
ohne Aufsehen, still und 
rasch. Es braucht nicht viel: 
Ein paar Heurigenbänke 
oder Klappsessel, Schach-
bretter auf Tapetentischen, 
ein paar einfache Sets, die 
ihre Sache ebenso gut erle-
digen wie Figuren aus kost-
barem Bergkristall. Die Sa-
che heißt Begegnung, verab-
reicht wird eine kleine Do-
sis Geselligkeit in den Zwi-
schenzeiten der Flucht. 
Schach ist dafür geeignet 
wie kaum etwas sonst: Das 
Spiel kennt keine nationa-
len oder kulturellen Gren-
zen, seine Sprache wird 
weltweit verstanden. 
Das Projekt „Schach am 
Hauptbahnhof“ ist über-
schaubar und beispielhaft. 
Idee und Impuls ging von 
der Flüchtlingshilfe am 
Hauptbahnhof aus, zwei 
freiwillige Helfer nahmen 
ihn auf und erschienen be-
reits am nächsten Tag mit 
Tischen, Sesseln und Figu-
ren am Bahnhof. Das Ergeb-
nis war frappierend, so Ki-
neke Mulder, Mitorganisa-
torin der Aktion: „Kaum hat-
ten wir die Schachbretter 
aufgebaut“, so Mulder, „wa-
ren wir schon von Men-
schen umzingelt, die mit 
uns spielen wollten. Die Be-
fürchtung, dass niemand 
kommt, war völlig unbe-
rechtigt, wir wurden regel-
recht belagert und die Leute 
stellten sich an, um mit uns 
zu spielen.“ Das Sprechen 
übernimmt am Anfang das 
Spiel, wie stets ist Schach 
ein Kommunikationsgene-
rator: „Die meisten kommen 
so von zwei bis acht Uhr je-
den Tag,“ berichtet Mulder, 
„manche sind schon gute 
Bekannte geworden. Es sind 
zum Großteil erschöpfte 
Menschen, die hier nach 
vielen Entbehrungen etwas 
zur Ruhe kommen und sich 
vom Stress erholen, dem sie 
bis kurz vor Wien ausgesetzt 

waren. Man sieht viele 
strahlende Gesichter, die 
sich einfach über eine 
menschliche Behandlung 
freuen.“ Am Schachbrett  
finden sich auch die Helfer 
ein, einige Sikhs kochen 
Reis und Curry, auch sie 
spielen Schach. 
Wer länger verweilt, wird 
noch etwas anderes entde-
cken. Es spielen nicht nur 
Flüchtlinge und Helfer, vom 
Sound des Spiels werden 
auch Passanten und hiesige 
Schachspieler angezogen, 
die kiebitzen und sich nach 
kurzer Eingewöhnungszeit 
am Spiel beteiligen. Sie be-
stätigen eine altbewährte 
wunderbare Tatsache des 
Spiels, das auch im bekann-
ten Operettensong ange-

sprochen wird: Zuschauen 
kann man net, zumindest 
nicht lange. Und wer einmal 
am Brett Platz genommen 
hat und in den Sog des 
Spiels gerät, für den ist es 
bedeutungslos, wer jetzt 
Flüchtling ist und wer 
nicht. Die ganze Wolke aus 
Angst und Rohheit ver-
dampft nach wenigen Zü-
gen. 
Was Flucht bedeutet, muss-
ten viele Schachspieler im 
vorigen Jahrhundert erfah-
ren. Österreichs bedeu-
tendster Großmeister Ru-
dolf Spielmann (1883 – 
1942) rettete sich im letzten 
Moment vor den Nazis und 
musste sich auf eine Irrfahrt 
durch Europa begeben, die 
32-jährige Schachweltmeis-

terin Vera Menchik emig-
rierte nach England. Hier 
die letzte Partie beider aus 
Margate 1938. Vier Jahre da-
nach starb Rudolf Spiel-
mann im 59. Lebensjahr ver-
armt und erschöpft im 
schwedischen Exil, Vera 
Menchik wurde 1944 bei 
einem Bombenangriff in 
London getötet. 

Spielmann - Menchik 
Margate 1938 

1.e4 e6 Französisch - seit
1834, als eine Pariser Mann-
schaft gegen London erst-
mals diesen Zug erfolgreich
anwendete, eine der belieb-
testen Verteidigungen. 2.d4
d5 3.Sc3 Sf6 4.e5 So spielte
Wilhelm Steinitz, nach dem
dieses Abspiel benannt
wurde. Heute sieht man öf-
ter 4.Lg5 Le7 5.e5 Sd7
6.Lxe7 Dxe7, wonach Weiß
die Initiative auf dem Kö-
nigsflügel hat, Schwarz hin-
gegen das weiße Zentrum
mit c7-c5 und f7-f6 aufbre-
chen muss. 4… Sfd7 5.Sce2
Antizipiert den Vorstoß c7-
c5, um mit c2-c3 die Bauern-
kette nicht zerreißen zu las-
sen. Heute spielt man unbe-
fangener 5.f4 c5 6.Sf3 Sc6
7.Le3. 5… c5 6.c3 Sc6 7.f4
Db6 Drückt auf d4 und b2.
8.Sf3 f6 Und jetzt wird das
Zentrum gänzlich untermi-
niert. 9.a3 Mit nachfolgen-
dem b2-b4 soll der Druck ab-
geschüttelt werden. 9… fxe5
10.fxe5 cxd4 11.cxd4 Le7
12.Sf4 0–0 Deckt den Be6 in-
direkt. 13.Ld3 Denn nach
13.Sxe6?! Sdxe5! 14.Sxf8
Sxf3+ 15.Dxf3 Sxd4
16.Dxd5+ Kxf8 hat Schwarz
aktives Spiel.

13… Txf4? Zu optimistisch. 
Der Bauerngewinn war die 
Qualität nicht wert, zumal 
Schwarz stark in der Ent-
wicklung zurückbleibt. 
Mit dem umsichtigen 13... 
Tf7 nebst Sf8 konnte 
Schwarz leicht ausglei-
chen. 14.Lxf4 Dxb2 Wer A 
sagt… Jetzt war 14... g6 
15.Le2 Dxb2 (15… g5!?
16.Sxg5 Sxd4 17.Le3 Sf3+
18.Sxf3 Dxe3 19.Dd3 mit
großem Vorteil) schon sehr
riskant. 15.0–0 Weiß hat
alle Figuren im Spiel und
startet sogleich den Angriff
auf den König. 15… Sf8
16.Lg5! Lxg5 Auch nach
16... Dc3 17.De2 Ld7
18.Tfc1 dominiert Weiß.
17.Sxg5 Dxd4+ 18.Kh1
Ld7 Der zweite Bauernge-
winn 18... Dxe5 führt nach
19.Dh5 g6 20.Txf8+! di-
rekt in den Hades. 19.Df3 
Baut unabwendbare Dro-
hungen auf. 19... Sxe5 Das 
schützt f7, doch es gab kei-
ne Rettung mehr. 

20.Dxf8+! Ein brillanter
Mattangriff mit Damenop-
fer. Auf 20… Txf8 folgt
21.Lxh7+ Kh8 22.Txf8
matt. Daher 1–0 Lösungen:  

2389 (Vorwoche): 1.Sd6!!  Nicht 
1.Db6? c1D! 1... Lf3 2.Sb5 Sc6
3.Db6 Lg4 4.Sc7  matt (Viktor
Melnicenko, Smena 1993).
2390: 1.Dh3! Kb4 Oder 1... b4
2.Df5 matt bzw. 1... a3 2.Dxa3
matt. 2.Dc3 matt (Josef Ista
1893).
2391: 1.Sd2!!  Weder 1.g8T? a1S!
2.Sd2 Sb3 noch 1.g8D? a1L! 2.Sd2
patt. 1... a1D Oder 1... a1L 2.g8T
Ka2 3.Ta8 matt bzw. 1... a1S
2.g8D Sb3 3.Dxb3 matt. 2.g8D
Dxc1 3.Da8 matt (Matjas Zigman,
Delo-Tovaris 1970).

Ganz leicht 2390

Weiß zieht und setzt in zwei 
Zügen matt.

Ganz schön 2391

Weiß zieht und setzt in drei 
Zügen matt.

Ganz schön schwer 2392

Weiß zieht und setzt in vier 
Zügen matt.
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Schach am Bahnhof: 
Eine ganze Wolke 
aus Angst verdampft 
nach wenigen 
Zügen  
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